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Kinder- und Jugendgesundheit
Eine PRAEVENIRE Initiative forciert den
Ausbau der Gesundheitsversorgung von
Kindern und Jugendlichen

Wie Impfstoffe zugelassen werden
Ein starkes Gesundheitssystem braucht
eine genaue Zulassungsbehörde. Wie
die EMA und Co. arbeiten

PRAEVENIRE-INITIATIVE
ENTGELTLICHE KOOPERATION MIT DEM VEREIN PRAEVENIRE -

GESELLSCHAFT ZUR OPTIMIERUNG DER SOLIDARISCHEN GESUNDHEITSVERSORGUNG

SEITE 3 SEITE 6

Die 7. PRAEVENIRE Gesundheitstage im Stift Seitenstetten finden vom 18. bis 20. Mai 2022 statt. Seien auch Sie dabei und diskutieren Sie mit! Informationen unter: www.praevenire.at

Beilage
zum

Entnehmen

Digitalisierungfürdie
Gesundheit

Benefit für Menschen.
Die Optimierungspotenziale
der Digitalisierung patienten-
orientiert für die Versorgung
nutzbar zu machen ist ein Ge-

bot der Stunde. Bei den
6. PRAEVENIRE Gesundheits-
tagen wurde dieser bedeutsa-

me Themenkreis von vielen
Experten umfassend beleuch-
tet und mit den Teilnehmern

intensiv diskutiert.
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Ausbildungund
Versorgung

Praxis. Wie Ausbildung zukunftsfit wird
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HarmonisierteFacharzt-
AusbildungfürdieganzeEU

Einheitlich. Gemeinsame Ausbildungsstandards würden das Qualitätsniveau heben

M
.S

PI
TZ

A
U

ER

Warum der ELGA-Ausbau eine große Chance für die Radiologie ist

IN
ST

IT
U

T
FR

Ü
H

W
A

LD
&

PA
RT

N
ER

Warum Infektionsschutz und Aufklärung in Betrieben wichtig ist
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Im Rahmen der PRAEVE-
NIRE Gesundheitstage wurde
diskutiert, welche Ausbil-
dung es in Zukunft für das
Gesundheitssystem braucht.
Martin Andreas, Leiter des
Forschungsreferates der Ärz-
tekammer Wien, sieht nicht
nur den Bedarf an mehr me-
dizinischem Personal, son-
dern auch eine differenzierte
Spezialisierung. Ein großer
Schritt in die richtige Rich-
tung sei die neue Facharzt-
ausbildung ohne vorherigen
Turnus. Für ihn gibt es aber
nicht „zu wenig Ärzte, son-
dern zu viel Bürokratie“. Hier
kann die Digitalisierung
ebenso helfen, wie neue Stel-
len und mehr Personal. Wich-
tig sei vor allem die Unterstüt-
zung im Bereich der Doku-
mentation. Stefan Nehrer,
von der Fakultät für Gesund-
heit und Medizin an der Do-
nau Uni Krems sieht den Be-
darf, sich in allen Berufsgrup-
pen zu verbessern und auch
die Spitalstechnik weiter zu
entwickeln: „Ärzte speziali-
sieren sich und brauchen Soft
Skills, um das Wissen zu ma-
nagen, und es den Patienten
zur Verfügung zu stellen.“ Mi-
chael Prunbauer von der Pa-
tientenanwaltschaft Nieder-
österreich sieht aufgrund der
steigenden Komplexität den
Bedarf an interdisziplinären
Ansätzen: „Die Patienten
wünschen sich, dass die ver-
schiedenen Berufsgruppen
zusammenarbeiten und es
einen gemeinsamen Behand-
lungspfad gibt.“ Darüber hi-
naus habe die Pandemie eine
Offenheit gegenüber der Digi-

talisierung gebracht. Für
Reinhard Riedl, den wissen-
schaftlichen Leiter des trans-
disziplinären Zentrums Digi-
tal Society der Berner Fach-
hochschule und Mitglied des
Vorstands des Vereins PRAE-
VENIRE, braucht es Personal,
das mit dem digitalen Werk-
zeug, wie Datenauswertung
oder Künstliche Intelligenz,
auch umgehen kann. Da sei
es wichtig die Erfahrungen
aus den Labors in die klini-
sche Praxis zu transferieren.
Bernhard Rupp, Leiter der
Abteilung Gesundheitspolitik
der Arbeiterkammer NÖ,
sieht einen weiteren Vorteil
der Digitalisierung in einer
möglichen Internationalisie-
rung, betont aber, dass Ärzte
ihren Job auch mit „alter Tech-
nik“ ausüben können müssen.
Auch Prunbauer mahnt zur
Vorsicht: Man müsse die Digi-
talisierung als Chance nutzen,
um bisherige Prozesse zu eva-
luieren und verbessern zu kön-
nen. „Wenn ich einen schlech-
ten analogen Prozess digitali-
siere, habe ich am Ende einen
schlechten digitalen Prozess“,
warnt Prunbauer. Anders in
der Ausbildung: Hier gibt es
heute viel mehr Möglichkeiten
durch digitale Kurse, die glo-
bal vernetzt besucht werden
können, so Martin Andreas.
Bernhard Rupp sieht einen
Veränderungsbedarf im Be-
reich der Berufsrechte: „Die
Pandemie hat gezeigt, dass es
nötig ist, Personen einzubin-
den und nicht zu verhindern,
dass dieses ihre Kenntnisse in
der Praxis auch anwenden
dürfen.“

Die Mobilität innerhalb
der Europäischen Union
bringt große Chancen für die
Verbesserung der Gesund-
heitssysteme, stellt aber
auch die Ausbildungssyste-
me für Medizinerinnen und
Mediziner vor Herausforde-
rungen.

Stefan Nehrer, Dekan der
Fakultät für Gesundheit und
Medizin der Donau-Uni
Krems, erklärte im Rahmen
der 6. PRAEVENIRE Gesund-
heitstage in Seitenstetten:
„Auf ein verhältnismäßig
verschultes Grundstudium
werden in Europa unter-
schiedliche, wenig struktu-
rierte Fachausbildungen auf-
gebaut, die Vermittlung und
Überprüfung eines einheitli-
chen Mindestlevels bleibt
auf der Strecke.“ Da aller-
dings „Kompetenz und Qua-
lität sehr eng mit der Ausbil-
dung zusammenhängen“,
wie Nehrer betont, wäre es
besonders lohnend, europa-
weit vergleichbare Qualifika-
tionen zu schaffen. An der

Donau Universität Krems
wird ein berufsbegleitender
Masterlehrgang für den
Facharzt für Traumatologie
und Orthopädie angeboten.
Eine solche theoretische
Weiterbildung soll die meist
auf praktische Fähigkeiten
fokussierte Ausbildung zum
Facharzt ergänzen.

Geht es nach Nehrer
müsste seitens der Medizine-
rinnen und Mediziner allge-
mein vermehrt auf Fort- und
Weiterbildungen gesetzt
werden, allerdings braucht
es dafür auch die richtige Inf-
rastruktur. „Eine Ökonomi-
sierung in den Spitälern, die
wichtig und richtig ist, hat
aber auch zur Folge, dass der
Zeitaufwand vor allem für
junge Ärztinnen und Ärzte
größer wird und daher weni-
ger Weiterbildungen in An-
spruch genommen werden.“

Keine gemeinsamen
Standards
Traumatologen und Ortho-
päden, vielerorts zu einem

Spezialisierungszweig zu-
sammengefasst, verfügen im
Gegensatz zu Urologen oder
Anästhesisten über keine
europaweit geltenden ge-
meinsamen Standards für
die Facharztausbildung.
Einen “europäischen Fach-
arzt für Orthopädie und
Traumatologie“ wünscht
sich Nehrer und engagiert
sich im Rahmen des Europäi-
schen Facharztverbands
(UEMS) für eine Harmoni-
sierung und die Entwicklung
entsprechender Lehrpläne.
„Wir schauen viel zu wenig
über den Tellerrand“, so
Nehrer und fordert die ver-
schiedenen Ausbildungskon-
zepte in Europa genauer zu
begutachten, um daraus ein
einheitliches europäisches
Konzept zu schaffen. Stefan
Nehrer ist überzeugt: „Eine
europaweite Harmonisie-
rung der Ausbildung würde
für Ärzte nicht nur ihre be-
rufliche Mobilität vereinfa-
chen, sondern auch dabei
helfen, das allgemeine Quali-

tätsniveau weiter anzuhe-
ben.“

Ständiger Fortschritt
Durch den wissenschaftli-
chen Fortschritt ist Wissens-
management ein lebenslan-
ger Bestandteil des Berufes
von Fachärztinnen und Fach-
ärzte. Sowohl der wachsen-
de Einsatz neuer Technolo-
gien als auch das rasante
Wachstum spezialisierten
Wissens in den Fachsparten
erfordern effiziente Organi-
sation von Wissensvermitt-
lung.

Wissenstransfer
Dies bedeutet nicht nur die
Aus- und Weiterbildung von
Fachärzten, sondern auch die
Einbindung des gesamten
Personals im Gesundheitswe-
sen, so Nehrer: „Wir müssen
uns im Wissensmanagement
auch beschäftigen, wer wel-
che Leistungen, zu welchem
Zeitpunkt am besten für die
Patientin und den Patienten
erbringen kann.“

Die Geschichte der Radiologie
reicht 120 Jahre zurück und
schon seit den 1980er Jahren
wird in diesem Bereich ver-
stärkt auf Digitalisierung ge-
setzt. Ein Prozess, der weiter-
hin andauert. Zwei wesentli-
che Punkte sind der Einsatz
von Künstlicher Intelligenz
(KI) und die digitale Vernet-
zung der Bilddaten, wie Franz
Frühwald, Direktor des Insti-
tutes Frühwald & Partner, im
Rahmen der PRAEVENIRE
Gesundheitstage in Seitenstet-
ten erklärte.

Die KI unterstützt die Ra-
diologie derzeit vor allem im
Vergleich bei der Muster-
erkennung oder auch der Bild-
nachbearbeitung. Und ob-
wohl es die Befunde erleich-
tert, „ist noch keine Beschleu-
nigung der Befundung durch

DieMegatrendsderRadiologie

KI zu erkennen“, so Frühwald.
Diese müsse sich durch die
Verknüpfung mit klinischen
Daten aus Anamnese oder
dem Labor ändern. „Hier wird
eine wissenschaftliche
Schwarmintelligenz zum Tra-
gen kommen, die uns wirklich
auch weiterbringen kann“,
prophezeit der Experte.

Zum anderen braucht es

ein digitales Netzwerk aus
Bilddateien. Die Infrastruktur
dafür wurde bereits mit der
Elektronischen Gesundheits-
akte ELGA geschaffen, aller-
dings sind die dort vorhande-
nen Befunde und Daten für
die Radiologie nicht ausrei-
chend. „Sinnvoll wäre es, EL-
GA so auszubauen, dass auch
Bilddaten dort abrufbar sind.“

Für Eva Höltl, Leiterin des Ge-
sundheitszentrums der Erste
Bank AG und Sprecherin der
Initiative „Österreich impft“,
ist eine funktionierende und
zeitgerechte Arbeitsmedizin
eine große Gelegenheit, doch
diese werde nicht genutzt.
„Ich bin der Meinung, dass
wir diese Chance schon seit
Längerem verspielen“, erklärt
sie bei den PRAEVENIRE Ge-
sundheitstagen in Seitenstet-
ten. Während der Corona-Kri-
se waren für Unternehmen
vor allem der Infektions-
schutz von Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern und die Si-
cherstellung der Handlungs-
fähigkeit besonders heraus-
fordernd. Um das Wirken und
die Auswirkung einzelner
Maßnahmen schnell und evi-
denzbasiert nachempfinden

Arbeitsmedizinbewussteinsetzen

zu können, kann die Zusam-
menarbeit von Unternehmen
und der Forschung zukunfts-
weisend sein. Gemeinsame
Studien würden so Informa-
tionen über den Erfolg von

einzelnen Maßnahmen lie-
fern können. Natürlich, be-
tont Höltl, gehe es auch da-
rum, den Druck auf Mitarbei-
tende in einer Gesundheitskri-
se so klein wie möglich zu hal-
ten. Welche negativen
Auswirkungen das sonst hät-
te, habe man vielerorts in der
Corona-Krise gesehen. Men-
schen hätten sich aus Angst
vor dem Jobverlust durch eine
Infektion nicht testen lassen.
Das Bewusstsein für Gesund-
heitsthemen, auch das Imp-
fen, muss geschärft werden.
Dafür könnten Arbeits- und
Schulmediziner eingesetzt
werden, denn eine Ministe-
riumswebseite alleine, werde
dies nicht schaffen. „Viel mehr
braucht es eine direkte und
richtige Kommunikationsli-
nie“, so Höltl.

Welche Ausbildung braucht es für die beste Versorgung?

Eva Höltl: Bedeutung der
Arbeitsmedizin

Franz Früh-
wald
erklärte
warum der
Ausbau von
ELGA eine
große
Chance für
die Radiolo-
gie ist

PRAEVENIRE GESUNDHEITSTAGE


